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Rumänien für einen Auslandsaufenthalt zu wählen war durch meine eigenen rumänischen 
Wurzeln und meine Familiengeschichte begründet. Daher bin ich mit dem Land stark ver-
bunden. Ich erlebte es allerdings vorwiegend als Besucherin von Familie und Freunden nicht 
als Wohn- und Lebensort. Mit größter Motivation mich mit Land und Menschen zu beschäfti-
gen und mich bestmöglich mit meinem Studium einzubringen, begann die Realisierung mei-
nes Auslandspraktikums der ästhetischen Bildung und Kunstpädagogik in Rumänien.  
Nach einer Recherche im Internet Anfang 2017 konnte ich die sehr sympathische Organisa-
tion „CONCORDIA“ ausfindig machen, die eine sehr bedeutende Rolle für die Arbeit mit 
Straßenkindern in Bukarest hat. Ich selbst kann mich noch an die Zeiten gut erinnern, wo in 
ganz Rumänien die Straßen voller sich selbst überlassener Kinder waren. Deshalb konnte 
ich gleich Zugang zum Arbeitsfeld dieser Nichtregierungsorganisation finden und hatte sofort 
einen sehr wertschätzenden und guten Austausch. Nachdem ich auch vorab einen Besuch 
zum Kennenlernen in Bukarest machte, stand Mitte 2017 fest, dass ich ein Praktikum bei 
„CONCORDIA“ machen möchte. Ziel von „CONCORDIA Verein für Sozialprojekte Rumäni-
en“ ist die Unterstützung von Kindern, Jugendlichen, jungen Erwachsenen und Familien in 
Notlagen, damit sie zu einem autonomen und selbstbestimmten Leben befähigt werden. 
Schwerpunkt meiner eigenen Arbeit sollte die Förderung von Kreativität, wie auch die Ent-
wicklung von künstlerischen Fähigkeiten und Fertigkeiten sein. Dieser sehr progressive An-
satz ist ein noch sehr spezielles Gebiet der allgemeinen Pädagogik und ist ein wesentlicher 
Bereich der außerschulischen Kunstpädagogik. Für mich stellt er eine sehr wichtige pädago-
gische Position dar, die ich für mein weiteres Berufsleben vertreten und entwickeln möchte. 
Daher dient dieses Auslandspraktikum der beruflichen Erfahrung in diesem Bereich, sowie 
der Weiterentwicklung der europäischen Zusammenarbeit im Fachbereich des pädagogi-
schen und kulturellen Austausches.  
Dieses spezielle Vorhaben konnte ich im Rahmen eines der ersten Projekte der Organisati-
on, der „Ferma pentru copii“, also einer Farm für Kinder, sehr gut umsetzen. Das Projekt 
wurde vor 26 Jahren als Ort für das Aufwachsen von Kindern ohne Eltern gegründet und 
spielte bis vor kurzer Zeit noch zentrale Bedeutung für die Organisation. Im Projekt „Ferma 
copii“ leben Kinder und Jugendliche in familienähnlichen Wohngruppen: Jeweils ungefähr 
acht Kinder wohnen in einem kleinen Häuschen mit vier Räumen und einer Erzieherin oder 
einem Erzieher in einem Haushalt. Die Kinder sollen so in einem sicheren Umfeld mit ver-
lässlichen Bezugspersonen aufwachsen. Es wird gemeinsam gespielt, gelernt, die Freizeit 
gestaltet, gekocht und gegessen. Darüber hinaus befinden sich noch eine Schreinerei, eine 
Kinderwerkstatt und ein Kunstatelier für die Produktion der Sponsorengeschenke auf der 
Farm. Aufgrund einer neuen EU-Richtlinie die besagt, dass Kinder in kleineren Einheiten als 
bisher untergebracht werden sollen, befindet sich die Farm jedoch momentan in einem Des-
institutionalisierungsprozess. Somit wird das große Farmgelände am Ende des Dorfes Ari-
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ceștii-Rahtivani, das ursprünglich neun Häuser beherbergte, aufgelöst. Stattdessen sollen 
drei Häuser vereinzelt ins Dorf ziehen – auf diese Weise sollen sie besser in die Dorfge-
meinschaft integriert werden. Darüber hinaus sollen möglichst viele Kinder in ihre Familien 
reintegriert werden. Für diejenigen, für die beides nicht möglich ist, werden andere Einrich-
tungen gesucht. Die Situation zu meiner Ankunft war, dass nur noch circa 30 Kinder direkt 
auf der Farm wohnten und sechs Kinder in einem weiteren dazugehörigen Haus in dem Dorf 
Ariceștii Rahtivani. Dieser besondere und sehr liebevoll und schön gestaltete Ort zeigt eine 
gewisse „Sozialromantik“ die den Gründer und Jesuitenpater Georg Sporschill vermutlich 
auch antrieb, dieses Projekt umzusetzen. Doch als Idylle kann die Farm kaum gesehen wer-
den, da die hier wohnenden Kinder mit teils sehr schweren Traumatisierungen zu kämpfen 
haben und ihr auffälliges Verhalten die Tragweite der emotionalen Verletzungen nur andeu-
tet. Viele der Kinder haben ihre Wurzeln in der Roma-Ethnie, die immer noch zu einer Rand- 
und Problemgruppe von Rumänien gehört. Andere Kinder leben hier, weil ihre Eltern extrem 
von Armut betroffen sind und ihre Kinder zuhause nicht ausreichend versorgen können. 
Während des Aufenthalts wurde ich in der Unterkunft für Volontäre untergebracht, wo ich ein 
eigenes Zimmer beziehen durfte und über die Farm mit Lebensmitteln mitversorgt wurde. Ich 
lebte zu Beginn mit einer weiteren Praktikantin (Soziale Arbeit mit Schwerpunkt Tanz und 
Musik) und einer Volontärin (Kunstatelier) zusammen, so dass ein reger Austausch zwischen 
uns stattfand. Die Möglichkeit zum Rückzug in mein eigenes Zimmer erwies sich auch als 
sehr wertvoll, denn mit den Kindern auf der Farm zu wohnen, bedeutet einen sehr engen 
Kontakt zu haben, der manchmal ganz ungewollt auch nach der Arbeitszeit stattfand. Daher 
wurde Nähe und Distanz zu einem großen Thema, was besonders in meiner neuen Umge-
bung in Rumänien völlig neu gedeutet und ausgehandelt werden musste. Wie ich die profes-
sionellen Grenzen noch während meiner beruflichen Tätigkeit in Deutschland leicht definie-
ren konnte, musste ich hier erst noch ein Gleichgewicht finden. Nicht zu vernachlässigen ist 
natürlich die grundsätzlich größere zwischenmenschliche Nähe der rumänischen Lebenskul-
tur. Doch auch diese ungewöhnliche Erfahrung, dicht mit den Kindern zusammenzuleben, 
hat mir eine völlig neue und sehr intensive Perspektive der Kindererziehung gezeigt und die 
Bedeutung der eigenen Persönlichkeit in den Fokus gerückt.  
Nach der ersten Eingewöhnungsphase die mich mit allen Strukturen, Ressourcen und Mög-
lichkeiten vertraut machte, erstellte ich ein eigenes Konzept für die aktive Arbeite mit den 
Kindern. Ich erhielt dazu auf dem Gelände einen kleinen Raum, in dem ich vor allem kunst-
pädagogische Angebote arrangierte. Selbstverständlich musste ich dieses Konzept im Kon-
takt, sowie auch in Bezug zu meinen Erfahrungen häufig modifizieren. So wurden mir mit der 
Zeit auch die Eigenheiten der Kinder immer bekannter, so dass ich viel präziser darauf ein-
gehen konnte und von meinem ursprünglichen Plan der ästhetischen Bildung in Gruppen, zu 
Gunsten eines sensiblen Individualprograms, abgesehen habe. Da die Kinder hier meist im 
Kollektiv integriert sind und die eigenen Bedürfnisse häufig sehr stark durchsetzen müssen, 
habe ich mich für das intensive Arbeiten in Einzelbetreuung entschieden. Schnell stellte ich 
den großen Unterschied zum Verhalten in Gruppen fest. Die Kinder begegneten mir völlig 
verändert und genossen diese besondere Situation der ungeteilten Aufmerksamkeit. Nach 
circa drei Monaten konnte ich ein Programm mit 15 Kindern stabilisieren, die von Dienstag 
bis Donnerstag regelmäßig für jeweils eine Stunde zu mir in mein kleines Atelier für Kinder 
kommen. Montag und Freitag sind für Vorbereitung, Reflexion und weitere Angebote oder 
der Mithilfe in den Häusern vorgesehen. Ich konnte natürlich auch an den interdisziplinären 
Teamsitzungen der Psychologin, der Logopädin und der Sozialarbeiterinnen teilnehmen und 
erhielt dabei einen sehr vielseitigen Einblick in die gesamten Abläufe. So hatte ich auch die 
Möglichkeit meine Maßnahmen und Angebote stets professionell zu reflektieren und Rück-
meldungen einzuholen.  
Von sehr großer Freude ist natürlich die große Anerkennung durch die Kinder, die meinen 
Ideen fast immer begeistert begegneten und sich immer mehr für kreative und unkonventio-
nelle Herangehensweisen öffneten. Die anfänglich extreme Orientierung an kindliche Sche-
mata, Klischees und der Anspruch eines „schönen“ Endproduktes sind teilweise überwun-
den, wobei dennoch vielen schwerfällt, sich eigenständigen Vorstellungen zu widmen. Dieser 
Drang zur Konvention drückt in meiner Auffassung eine veraltete rumänische Haltung aus. 
Auch bei dem Besuch eins Angebots für Kinder der Gemeinde in den Sommerferien wird 



deutlich, dass „brav sein“ eine sehr wichtige Stellung hat und Anpassung zu einem wichtigen 
Erziehungsziel gehört.  
Neben meiner Arbeit mit den Kindern auf der Farm von „CONCORDIA“ war für mich das Be-
reisen des Landes eine weitere Priorität. Auch wenn ich durch meine rumänische Herkunft 
das Land häufig besucht habe, hatte ich zu Beginn so gut wie keine Vorstellung von der 
Pracht und Schönheit. Die tiefen Wälder der Karpaten, das wundervolle Donaudelta und die 
zwar kleine, aber doch sehr reizende Küste laden zum Besuch und zum Entdecken ein. Be-
sonders spannend empfinde ich auch den Teil von Rumänien, der „Mara Mures“ genannt 
wird und an die Ukraine grenzt. Es unterscheidet sich in seiner gesamten Ästhetik wesentlich 
von den anderen Teilen Rumäniens, da vermutlich auch schon die Ukraine spürbar ist. Bei 
meinen Ausflügen fiel mir immer wieder die Spannbreite und Vielseitigkeit der Natur und der 
Landschaft auf, aber auch die der Menschen und der kulturellen Einflüsse. Für mich stellt 
sich diese Vielseitigkeit und diese bunte Mischung besonders in Bukarest bildlich und archi-
tektonisch dar. Die von vielen Rumänen leider ungeliebte Hauptstadt zeigt eine Sammlung 
unterschiedlichster Einflüsse, Episoden und Zeitzeugnissen, die ich zuvor in keiner anderen 
Stadt gesehen habe. Das Orientalische besteht neben Klassik, Barock und traditioneller ru-
mänischer Bauweise, kommunistischer Baustil neben Kirchen und Moscheen. Das Alte ruht 
neben dem Neuen und Modernem, so dass eine Ruine direkt neben einem verglasten Hoch-
haus stehen kann. Die einen nennen es chaotisch, für die anderen ist es Ausdruck einer 
kosmopolitischen Vergangenheit. 
Während meines Aufenthaltes kommt es in Bukarest zu politischen Unruhen, tausende von 
Menschen protestieren auf den Straßen. Es geht um die Korruptionsgesetze, die gelockert 
werden sollen, welche dubiose Politiker amtsfähig machen. Es zeigen sich Bilder, die an die 
Revolution von 1989 erinnern, und die Menschen geradezu „retraumatisieren“. Mit voller Här-
te wird gegen Protestanten vorgegangen. Diese Unruhen spornen auch mich weiter an, mei-
nen Aufenthalt auch mit eigener Recherche im Internet und dem Lesen von Büchern über 
Rumänien zu begleiten. Ebenso haben sich bereits einige Kontakte zu jungen Rumäninnen 
und Rumänen ergeben, die ihre Sichtweisen und Einstellungen auch mir mitteilen. Die Stim-
mung in der Bevölkerung brodelt. Die soziale und wirtschaftliche Benachteiligung der durch-
schnittlichen Rumänen im Vergleich zu anderen EU-Ländern ist groß. Zum Kontaktaufbau ist 
grundsätzlich zu sagen, dass es nicht besonders schwer ist Kontakte mit Rumänen aufzu-
bauen. Mir zeigte sich stets eine sehr offene und freundliche Art, die einen sehr unkompli-
zierten Umgang ermöglicht. Auch wenn besonders in Bukarest die vielen finsteren Gesichter 
auffallen, wird im näheren Austausch deutlich, dass nur eine anfängliche Distanz überwun-
den werden muss.  
Rumänien stellt ein sehr aufstrebendes Land dar, welches viele Potenziale noch entwickeln 
kann. In der Kinder- und Jugenderziehung ist festzustellen, dass noch nicht der gleiche 
Standard wie in Deutschland erreicht wurde und der Einfluss über Erasmus-
Austauschprogramme einen extrem wichtigen Beitrag leisten kann. So können Reflexionen 
aus anderen Perspektiven das Vorankommen begünstigen. Ebenso sind Methodenvielfalt 
und andere Aspekte von Erziehung wie die ästhetische Bildung und Kunstpädagogik eine 
sehr gute Möglichkeit, Beispiele für fortschrittliche Pädagogik zu geben. Die besonders hohe 
Offenheit der Organisation „CONCORDIA“ gegenüber innovativen Methoden ist hierbei sehr 
positiv hervorzuheben, was meinen Aufenthalt zu einer wertvollen Erfahrung gemacht hat, 
die mir maßgeblich eine berufliche Richtung und Perspektive gibt. Rumänien ist für mich ein 
besonders spannendes EU-Land, was ich auch weiterhin in seiner Entwicklung unterstützen 
möchte. Der Einblick in die Struktur der Organisation hat mir auch die Bedeutung der EU 
aufgezeigt und die der aktiven Mitarbeit am europäischen Austausch verdeutlicht. Besonders 
in den Bereichen Pädagogik und Kunstpädagogik gibt es auch nach eigenen Recherchen 
vielseitige Möglichkeiten der Subventionierung durch Mittel der EU-Förderung. Daher kann 
gesagt werden, dass mir mein Erasmus Aufenthalt eine extrem vielseitige und spannende 
Zukunftsperspektive aufgezeigt hat, die ich weiterverfolgen und weiterentwickeln möchte. 
 
 
 



Der folgende Bericht spiegelt ein Folgepraktikum wieder. Ich bin im April 2018 in Rumänien 
angekommen und arbeite bereits seit Mai 2018 bei „CONCORDIA“. Ich konzentriere mich in 
diesem Bericht auf den Arbeitsabschnitt ab Oktober 2018 bis März 2019, der sich wesentlich 
von Vorigem unterscheidet. Nachdem ich im ersten halben Jahr noch sehr mit dem Kennen-
lernen, dem Einschätzen und Verstehen der Organisation, des Landes und der Sprache be-
schäftigt war, habe ich seit Oktober mein eigenes Kunstprojekt auf die Beine gestellt. Dazu 
musste ich ein Konzept schreiben und es von der Leitung genehmigen lassen. Daraufhin 
erhielt ich die nötigen Materialien und ein kleines Budget für mein Vorhaben. Ich konnte zu 
Beginn noch nicht absehen, ob mein bereits geschriebenes Konzept von Vorteil sein wird, 
denn es diente mir die gesamte Zeit als Leitfaden und Struktur für meine ausführliche Arbeit.  
 
Zunächst möchte ich einen Einblick in das Konzept geben, um später auf die Umsetzung und 
die Ergebnisse meiner pädagogischen Arbeit einzugehen. Das Thema meines kunstpädago-
gischen Projektes war Kreativität als antreibende Kraft zu fördern und sie symbolisch darzu-
stellen. Dazu griff ich die strukturellen Veränderungen der Organisation auf und stellte die 
Transformationen in den Mittelpunkt die durch kreative Prozesse realisiert werden. Mein 
Praktikumsort „die Farm der Kinder“ befand sich nun seit ungefähr drei Jahren im Deinstituti-
onalisierungsprozess, aufgrund eines neuen europäischen Gesetzes. Die Kinder sollten ent-
weder in ihre Ursprungsfamilien reintegriert werden oder in familienähnlichen Wohnhäusern 
untergebracht werden. Somit musste CONCORDIA eines der zentralsten und ältesten Pro-
jekte der Organisation aufgeben. Dieser Umbruch erwies sich als große Herausforderung. 
Die Kinder reagierten natürlich auf die mangelnde Stabilität sehr sensibel und zeigten sich 
durch ihr teilweise extrem schwieriges Verhalten. Gleichzeitig entstanden innerhalb 
CONCORDIA neue Projekte wie das Hostel und das Cafe in Bukarest, was viel Energie und 
Aufmerksamkeit erforderte. Diese Umgestaltung wurde aufgegriffen, um auf die großen Her-
ausforderungen von Veränderung aufmerksam zu machen. Kreativität ist bei jeder Art von 
Problemlösungen beteiligt und sollte durch das „Kinderkunstprojekt“ in den Fokus genom-
men werden. So sollte nach der langen Arbeitsphase von vier Monaten, ein „grande finale“ in 
Bukarest stattfinden. Die Kinder erarbeiteten sich individuell aus ihren vielseitigen Experi-
menten und Einzelarbeiten eine Kollage, die gerahmt und in dem neuen Projekt der Organi-
sation ausgestellt werden sollte. Zur „Vernissage“ durften dann alle beteiligten Kinder mit 
nach Bukarest fahren. Das Rahmenthema sollte der Frühlingsanfang sein, der wiederum für 
Veränderung und Aufblühen von neuem steht. Dazu gibt es in Rumänien ein großes Früh-
jahrsfest zum ersten März sowie einen schönen Brauch. Es werden an diesem Tag „Mar-
tisori“, das sind kleine Broschen mit rotweißen Bändern verschenkt. Diese werden bis zum 
08.03., dem Weltfrauentag und dem rumänischen Muttertag, getragen. Danach sollten die 
weißroten Bänder an die ersten Frühlingsanzeichen der Natur gehängt werden.  
 
Im Folgenden möchte ich die Umsetzung darstellen und meine Arbeitsweise genau darstel-
len. In meinem eigenen Arbeitsraum arbeitete ich völlig autonom mit 13 Kindern im Alter von 
8 – 12 Jahren vier Monate lang, meistens in Einzelbetreuung. Wir arbeiteten zu zweit an den 
individuellen Portfolios der Kinder. Meine Intention war es, die Kinder in ihrer Kreativität zu 
fördern und Ihnen die Möglichkeit geben, sich in vielen Fähigkeiten weiterzuentwickeln. Nicht 
nur eine schöne Freizeitmöglichkeit, sondern vor allem die Entwicklung der eigenen Persön-
lichkeit sollte gelingen. Dazu war es wichtig den Kindern so viele Entscheidungsmöglichkei-
ten wie möglich zu geben. So durften die Kinder auch entscheiden welche Musik wir hörten 
und welchen Interessen wir nachgehen wollten. Natürlich benötigten manche Kinder auch 
klarere Vorgaben, damit sie ein Ziel verfolgen konnten. Dennoch arbeitete ich so individuell 
wie nur möglich, um authentische und sehr persönliche Ergebnisse zu erzielen und die Kin-
derpersönlichkeiten zu stärken. Insgesamt sollte die Ausdauer, Genauigkeit, Originalität, 
Flexibilität und die Arbeitshaltung verbessert und trainiert werden.  
Den gesamten Prozess steuerte ich durch Schwerpunkte und einen groben Rahmen. Die 
größte Lenkung bestand in der Auswahl der Materialien und dem Herstellen eines ästheti-
schen Zusammenhangs, der sich in der Endausstellung auch zeigen sollte. So wählte ich nur 
bestimmte Farben, Fragestellungen und Aufträge aus. Selbstverständlich musste ich den-



noch flexibel sein, denn z.B. Weihnachten und Silvester konnten nicht unbeachtet bleiben. 
Ich veranstaltete auch Gruppenarbeiten mit gemeinschaftlichem Weihnachtsliedersingen.   
Alle einzelnen Frequenzen und Arbeitseinheiten sammelte ich in einzelnen Portfolios der 
Kinder. Genauso dokumentierte ich sehr genau mein Vorgehen in einer von mir angelegten 
„Akte“, was durch Fotos des gemeinsamen Arbeitens veranschaulicht wurde. So notierte ich 
mir immer ungefähr drei bis fünf Sätze zu jedem Kind. Besonders wichtig war mir das Verhal-
ten der mir anvertrauten Kinder und die Beziehung zu ihnen genau zu beobachten und 
wahrzunehmen. Eine höchst spannende kunstpädagogische Arbeitsweise entfaltete sich. 
Dieses strukturierte Vorgehen ist einerseits meinem Vorhaben geschuldet, eine größere wis-
senschaftliche Arbeit darüber zu schreiben, andererseits auch dem Mangel an professionel-
ler Begleitung. Deshalb versuchte ich mich selbst ausreichend zu begleiten, um Schwierig-
keiten festzuhalten und mich selbstkritisch zu reflektieren. Ich wusste immer genau welche 
Hürden zu nehmen sind und wo genau die Stellen sind, an die ich anzusetzen hatte. 
Mit großer Freude beobachtete ich, wie sich die einzelnen Mappen der Kinder mit den Arbei-
ten und Experimenten füllten. Zum einen setzte mich die große Freiheit unter Druck, zum 
anderen aber auch die große Unsicherheit über den Erfolg und das Gelingen. So wusste ich 
erst Anfang Februar, ob mein Vorhaben tatsächlich funktioniert. Mit großer Erleichterung 
konnte ich letztlich die sehenswerten, lebendigen und farbenfrohen Ergebnisse rahmen und 
mich mit der Vorbereitung des Abschlussevents beschäftigen. Die Kinder freuten sich schon 
Wochen zuvor. So erwies sich meine Herangehensweise als mehrfach sinnvoll. Gerade am 
Ende des gemeinsamen Arbeitens, als ich den Kindern „Diplomas“ schreiben wollte, konnte 
ich nochmal genau nachlesen wie der Verlauf unserer Zusammenarbeit war. Ich verfasste für 
jedes einzelne Kind ein Zeugnis mit dem, was mir besonders aufgefallen ist und was ich 
nochmals würdigen wollte.  
Die öffentliche Vergabe fand am 01.03.2019 in Bukarest in dem neuen Café „brutarie cu 
povesti“ statt. Ich bereitete zwei Tage zuvor schon die Ausstellung, die Präsentation und das 
Essen vor, sodass die 13 Kinder in Begleitung von zwei Erzieherinnen, der Leitung und zwei 
Volontären am Nachmittag eintrafen. Zusätzlich kamen auch einige Gäste der Organisation 
und Freunde vorbei, um die schönen Exponate und die Arbeiten zu bewundern. Meine Eröff-
nungsrede und Präsentation wurde in den Pausen musikalisch bespielt. Insgesamt ein sehr 
stimmungsvoller und angemessener Moment, der den Kindern und mir mit Sicherheit noch 
lange in Erinnerung bleiben wird. Somit konnte ich ein sehr gelungenes, spannendes und 
erfolgreiches Projekt abschließen und stolz auf meine Arbeit zurückblicken.  
Ich bat einige Tage nach dem Event die Organisation um ein Evaluierungsgespräch. Dazu 
verfasste ich Fragen, die ich beantwortet haben wollte. Leider zeigt sich nun genau das 
Problem auf, was ich von Anfang an bereits kommen sah. Der Prozess wurde professionell 
leider nur sehr distanziert begleitet. Es nahm nur kurz jemand an meinen Aktivitäten mit den 
Kindern teil, so dass ein Feedback dazu nicht möglich war. Die meisten anderen Bereiche 
meiner Evaluation konnten durchaus angemessen bewertet werden, was nun einen extrem 
positiven Beitrag für zukünftige Bewerbungen leisten wird. 
 
Ich möchte nun ein Fazit aus meinem Praktikum und meinem kunstpädagogischen Projekt in 
Rumänien bei der Organisation CONCORDIA ziehen. Es ist wichtig zu sagen, dass die Or-
ganisation über eine gute Infrastruktur verfügt und die Praktikanten, wie auch die Volontäre 
sehr gut in einer schönen Unterbringung und mit Lebensmitteln versorgt werden. Die Beglei-
tung meines Praktikums kann durchaus als befriedigend bewertet werden. Leider wurde auf 
meinen Wunsch nach engerem Kontakt zu den restlichen professionellen Pädagogen, 
Psychologen und Logopäden kaum eingegangen. Somit musste ich völlig selbstständig ar-
beiten, was für mich persönlich zwar in Ordnung war, aber dennoch an manchen Stellen 
eher schwierig und mühsam war. Dennoch muss positiv angemerkt werde, dass dieser 
Punkt im Nachhinein auch selbstkritisch gesehen wurde und auch von der Organisation 
selbst anders gewünscht ist. Der Grund lag mehr an dem Personal, als an der Organisati-
onskultur. Eine sehr gute Bedingung war die Möglichkeit mir einen eigenen Arbeitsraum, 
„das Kinderatelier“ einzurichten. Mir wurden alle nötigen Mittel zur Gestaltung des Raumes, 
wie auch zum Arbeiten mit den Kindern gewährt. Dies war die Voraussetzung für eine erfolg-
reiche Zusammenarbeit. Meine Arbeit insgesamt kann ich mehr als „Soziale Arbeit“ einord-



nen, denn künstlerische Fähigkeiten und Vorkenntnisse waren nur sehr wenig vorhanden. 
Ich bin sehr froh darüber diesen sozial benachteiligen Kindern einen so wertvollen pädagogi-
schen Anreiz gegeben zu haben und hoffe an ihrer positiven Entwicklung beigetragen zu 
haben.  
 
Eine sehr eindrucksvolle und horizonterweiternde Zeit geht zu Ende. Ich kehre mit sehr viel 
Erfahrung in vielseitigen Bereichen zurück. Rumänien und seine Menschen habe ich durch 
das aktive Teilnehmen und dem Organisieren dieses Projektes noch besser kennengelernt 
und verstehe dadurch Schwierigkeiten bei der Entwicklung des Landes besser. Dennoch 
kann Rumänien so wie es jetzt ist, in seiner Armut und seinen sozialen Problemen, letztlich 
nur aus der Betrachtung der Vergangenheit angemessen verstanden werden. Viele Verhal-
tensweisen die aus deutscher Perspektive unsinnig und seltsam erscheinen, sind auf den 
Kommunismus zurückzuführen. Die Mentalität ist noch stark von der „Ceausescu Herrschaft“ 
geprägt und es wird wohl noch viel Zeit benötigen, damit diese Strukturen und Denkweisen 
bewusstgemacht werden. Korruption und die mangelnde Akzeptanz gegenüber Regeln und 
Gesetzen blockieren aus meiner Perspektive das Vorankommen des Landes. Genauso wie 
die vielseitige Abhängigkeit in wirtschaftlichen, politischen und sozialen Bereichen zu ande-
ren Ländern, wie Österreich, Deutschland oder Kanada lässt eine autonome Entwicklung 
stagnieren.   
In Bezug auf mein Praktikum lässt sich deshalb in Frage stellen, in wieweit eine Nichtregie-
rungsorganisation wie CONCORDIA tatsächlich zu einer unabhängigen Entwicklung in die-
sen Bereichen beiträgt. Selbstverständlich geht es bei den Sozialprojekten der Organisation 
um Schicksale vieler Kinder und Jugendlicher von psychisch kranken und drogenabhängigen 
Menschen. Doch muss auch gesehen werden, dass es sich hierbei um eine österreichische 
Organisation handelt. Somit nicht nur von Rumänen selbst geleitet und geführt wird. Meines 
Erachtens ist es von größter nationaler Bedeutung, sich von Abhängigkeiten zu befreien, 
seine eigenen Ressourcen zu würdigen und die Menschen in diesem Land vor Ausbeutung 
zu schützen. Wie dies angemessen gelingen kann, wie sich politische Unabhängigkeit errei-
chen lässt und welchen Beitrag die EU leisten kann, das möchte ich in meinem weiteren 
Studium an der Universität Augsburg behandeln. Ich bin froh einen so tiefen Einblick in das 
Land bekommen zu haben.  
 
 


